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Wissen (vermitteln) alleine genügt nicht

Steinbeis ist und war von je her dem konkreten Transfer von Technologien und Wissen

verpflichtet. Konkret bedeutet das v. a. auch die nutzenorientierte Anwendung von

geschaffenem Wissen. Die Wissensvermittlung und das Wissen selbst sind notwen -

dige, lange aber noch nicht hinreichende Bedingung für einen erfolgreichen Transfer.

Bei der Entwicklung des Konzepts des PKS (Projekt-Kompetenz-Studium) haben wir

darauf geachtet, dass nicht nur die Aneignung, sondern insbesondere auch die Anwen-

dung von vermitteltem Wissen systembedingt gegeben ist. Daher steht das von uns

transferorientiert betreute und in einem Unternehmen (bzw. einer Organisation) durch-

geführte Projekt im Mittelpunkt jedes SHB-Studiums.

Erste Erfahrungen im Bachelor-Studiengang haben gezeigt, dass reine Stoff anbieten-

de Lehrbriefe im PKS weniger geeignet sind. Wir entwickelten daher das Konzept der

TDR (Transfer-Dokumentation-Report). Im Mittelpunkt der TDR steht konsequenterwei-

se der praktische Transfer von bereits dokumentiertem (theoretischem) Wissen in die

Praxis, d. h. in das Projekt und somit das Unternehmen. Die eigene Reflexion über

sowie die Relevanz theoretischer Fundierung für das Projekt bzw. das Unternehmen

wird im Report dokumentiert. Wird die gesamte Theorie notwendigerweise und klas-

sisch in den Prüfungen abgefragt, stellt der Report für den Studenten und dessen

Betreuer eine praxisorientierte Prüfung des Transfers dar. 

Ich wünsche Ihnen (und auch uns), dass Sie durch die TDR relevantes Wissen für Ihren

persönlichen Erfolg und den Ihres Unternehmens, noch besser, nutzenorientiert an -

wenden können. 

Prof. Dr. Dr. h. c. mult. Johann Löhn

Präsident Steinbeis-Hochschule Berlin
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Aufbau TDR

Titel: TDR (Transfer-Dokumentation-Report) 

Qualitätsmanagement in der nicht polizeilichen Gefahrenabwehr

Lernziele: Der Student sollte nach Bearbeitung des TDR in der Lage sein:        

n einen Transfer zum Projekt leisten zu können,

n die Thematik im Unternehmen zu erkennen,

n ein wissenschaftliches Thema auf die Unternehmenspraxis 

anzuwenden,

n einen Zusammenhang zwischen dem Themengebiet und 

dem Unternehmen herzustellen,

n wiederzugeben, welche Instrumente im Unternehmen 

angewendet werden und welche für das Projekt relevant sind,

n zu erkennen, welche Aktivitäten das Unternehmen verfolgt,

n das Themengebiet ergebnisorientiert aufarbeiten zu können,

n das gesamte Themengebiet gedanklich zu durchdringen und 

anzuwenden,

n die Reflexion des Themengebiets sowohl auf das Unternehmen 

als auch auf das Projekt zu leisten.

Transferreport I (unternehmensbezogen): Transfer des TDR-Themas auf das

Unternehmen

Transferreport II (projektbezogen): Transfer des TDR-Themas auf das 

Projekt bzw. die Abteilung und Erstel-

lung einer Präsentation

Dokumentation: Dokumentation der Literatur im Anhang
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Transferreport I (unternehmensbezogen)

Qualitätsmanagement in der nicht polizeilichen Gefahrenabwehr

n Wie ist das Thema bzw. das Themengebiet „Qualitätsmanagement“ in Ihrem

Unternehmen organisiert /eingegliedert /dargestellt /behandelt?

n Welche Verfahrensanweisungen wurden durch die Fachstelle für Schutz und

Sicherheit Ihres Unternehmens erstellt?

n Welchen Nutzen haben Prozessketten für das QM?

Bitte beschreiben Sie dies auf mindestens einer DIN A4 Seite.

Falls Sie keine Transfermöglichkeit haben, können Sie auch folgende Fragen beant-

worten:

n Wie baut man ein QM-System auf?

n Wie kann Ihr Unternehmen Nutzen aus dem QM ziehen?

n Beschreiben Sie die Prozesskette Alarmabwicklung.

n Welches Risiko läuft Ihr Unternehmen ohne QM in der Security?
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Transferreport II (projektbezogen)
Qualitätsmanagement in der nicht polizeilichen Gefahrenabwehr

n Bitte beschreiben Sie die Relevanz und Transfermöglichkeit des Themengebiets

„Qualitätsmanagement (QM)“ bezogen auf Ihr Projekt.

n Für den unwahrscheinlichen Fall, dass sich das Thema nicht auf Ihr Projekt trans-

ferieren lässt, stellen Sie einen praktischen Bezug auf Ihre Abteilung her. Wenn

dort keine Möglichkeit besteht transferieren Sie das Thema auf Ihr Unternehmen.

In diesem Fall halten Sie erst Rücksprache mit Ihrem Betreuer der SHB.

n Bitte arbeiten Sie mindestens sieben Seiten Report zu diesen Fragestellungen

aus. Bei der Bearbeitung können Sie folgende Checkliste zur Hilfe bzw. als

Anhaltspunkt nehmen:

l Was ist ein QM-System?

l Erläutern Sie die Begriffe Prozesskette und Validierung aus Sicht Ihres 

Unternehmens.

l Beschreiben Sie die Ziele des QM-Systems in Ihrem Unternehmen.

l Schildern Sie die wesentlichen Punkte einer Dienstleistung.

l Wie und wo dokumentieren Sie Ihr QM?

l Wann, wo und warum setzen Sie ein „QM-System“ ein? 

l Welche Rechtsgrundlagen berücksichtigt Ihr Unternehmen im QM-System?

l Welche Schnittstellen beschreibt die Fachstelle für Schutz und Sicherheit zu ande-

ren Organisationseinheiten im Unternehmen und außerhalb des Unternehmens

l Wo liegen die Einsparpotentiale beim QM?

n Erarbeiten Sie eine 10 Minuten Präsentation (nicht mehr als 10 Folien) über das

Thema „Qualitätsmanagement in der nicht polizeilichen Gefahrenabwehr“ bezogen

auf Ihr(e) Projekt /Abteilung/Unternehmen.



Vorwort

Für einen nachhaltigen Unternehmenserfolg bedarf es einer Organisation der Unterneh-

menssicherheit im Sinne von Security als Managementaufgabe. Dabei sind die vielfälti-

gen Schnittstellen zu anderen Unternehmensbereichen, den Sicherheitsbehörden so -

wie den Kunden des Unternehmens zu berücksichtigen. Sie lassen sich gut in einem

QM-System darlegen. Damit die Security Bestandteil der Prozessketten des Unterneh-

mens werden kann, bedarf es bei den Führungskräften einer entsprechende Denkwei-

se und Handlungskompetenz. Isoliertes Fachwissen im Bereich Security ist dafür nicht

mehr ausreichend. Vielmehr ist die Verknüpfung des Security- Fachwissens mit kauf-

männischem Know-how unverzichtbar.

Der traditionelle Securitymitarbeiter in leitender Position mit dem Hintergrund einer

staatlichen Ausbildung in der Gefahrenabwehr wird immer mehr durch Mitarbeiter mit

Fachhochschul- oder Universitätsausbildung in den zu den Anforderungen des Unter-

nehmens passenden Fachrichtungen verdrängt.

Die Steinbeis-Hochschule Berlin kombiniert in idealer Weise hierzu für Praktiker aus

dem Securitybereich wirtschaftswissenschaftliche Grundlagen mit praxis- und projekt-

orientierten Elementen. Sowohl der BBA für Mitarbeiter aus der Praxis ohne Führungs-

verantwortung als auch der MBA für Mitarbeiter mit Führungsverantwortung werden

dem jeweils geforderten Ansprüchen gerecht. Es wird bei beiden Studiengängen nicht

nur auf das Aneignen von Wissen geachtet, sondern im besonderen Maße auf die sys-

tematische Anwendung des erworbenen Wissens. Durch die Verwendung der TDR mit

Reportsystem wird dies zielgerichtet erreicht. In Studienarbeit und Projektarbeit wird

dann der Beweis für erfolgreiches Arbeiten mit dem erworbenen Wissen gelegt.

Qualitätsmanagement ist aus der heutigen Arbeitswelt nicht wegzudenken. Zeigt ein

QM-System doch, wie gut ein Unternehmen seine Prozesse beherrscht. Die Security

liefert hierbei wertvolle Infrastruktur und stützende Prozessketten für die Kernprozesse

des Unternehmens. 

Ich wünsche allen Studierenden und Lesern ein erfolgreiche Studium des TDR und eine

erfolgreiche Anwendung in der Praxis für sich und ihr Unternehmen.

RA Ralf Schönfeld

Geschäftsführer

Vereinigung für die Sicherheit der Wirtschaft e.V. XIX
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1 ENTWICKLUNG DES QUALITÄTS-
MANAGEMENT

Im 19. Jahrhundert gewährleisteten die Handwerker die Qualität durch ihre

Arbeit, die ihren guten Ruf festigte. Mit der Industrialisierung kamen viel unge-

lernte Kräfte zum Einsatz und die Qualität musste auf andere Art sicherge-

stellt werden. Hinzu kamen die ersten Fließbänder mit ihrer monotonen

Arbeitsweise. Dies führte zu einer Qualitätskontrolle in Form einer Endkon-

trolle. Diese Endkontrolle bringt aber aus heutiger Sicht keine befriedigende

Qualität. Zu Beginn der 60 Jahre erfolgten die ersten systematischen Unter-

suchungen zu einer neuen Qualitätspolitik.

Zunächst wurde mit statistischen Methoden versucht eine Verbesserung zu

erreichen. Ausgehend von den Standards der US-Armee wurde AQL (Accep-

table Quality Level) eingeführt. Das führte aber nicht zum gewünschten

Erfolg. Der Aufwand war hoch, aber die Kundenreklamationen blieben in etwa

gleich. Das Verfahren ist überholt, weil unwirtschaftlich, unsicher und gegen-

läufig zu Null-Fehler-Philosophien.

Die Endkontrolle ist die teuerste Art der Qualitätskontrolle, da das Produkt fer-

tig und mit Fehlern behaftet ist. Dies kann man nur ändern, wenn man sich

den gesamten Herstellungsprozess ansieht. 

Dies beginnt beim Einkauf, geht über den Wareneingang mit seinen erforder-

lichen Qualitätskontrollen zur Begleitung des gesamten Prozesses inkl. sei-

ner Nebenprozesse (Stützprozesse und Führungsprozess). 

Damit werden Fehler rechtzeitig erkannt, wenn noch wenig Geld in das Pro-

dukt geflossen ist. So kommt man zu einem „Qualitätssicherungssystem“,

welches unverzüglich Fehler erkennt und diese rechtzeitig und kostengünstig

beheben lässt. Damit wird gleichzeitig mit der Qualitätssicherung ein „Mehr“

an Wirtschaftlichkeit erreicht.

Die ISO 9000ff spiegelt diese Entwicklung der 70 Jahre wieder und hält auch

an den Fortschreibungen der Norm ISO 9001 bis 9003 aus den neunziger

Jahren fest. Hier ist durch die Norm eine Entwicklung festgeschrieben wor-

den. Die Norm ist weit entfernt von TQM (Total Quality Management), da sie

zwar produktorientiert ist, aber wichtige Stützprozesse wie Marketing und

Vertrieb, Umwelt und Hygiene, Arbeitssicherheit, Brandschutz, Security, Wirt-

schaftlichkeit, Produkthaftung, Risk Management usw. nicht oder nur wenig

beachtet.

Trotzdem sollte man diese Norm beachten und ihre wesentlichen fünf Ele-

mente um die fehlenden Themen je nach Branche ergänzen.

Notizen
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